Moralapostel

DAS MENSCHLICHE BESTREBEN NACH (UN)MENSCHLICHKEIT

„Gott ist ein Akt der Projektion. Das gilt auch für künstliche Intelligenz. Sie ist ein Weg, unsere menschlichen Neigungen auf ein Anderes zu projizieren und zu vergrößern.“

Die Menschheit blickte auf ihre Schöpfung herab und sprach: Es ist gut, denn es ist nach meinem Abbild geschaffen. Das Streben der Menschheit war und ist stets in eine Richtung gelenkt: Dem Nicht-Menschlichen ihre Menschlichkeit aufzudrängen und wahrhaft Menschliches zu schaffen. Denn für den Menschen scheint Menschlichkeit in allem von Dauer enthalten sein zu müssen und die höchste aller Tugenden, das Telos jeder seiner Schöpfungen zu sein, von künstlichen Intelligenzen bis hin zu Gottheiten. Unschuldige Projektion oder Schöpfungswahn? Optimierungsversuch oder Hybris? Das menschliche Bestreben seine Neigungen auf Unmenschliches zu projizieren oder diese aus eigener Kraft zu schaffen, hat den Lauf der Geschichte der Menschheit geprägt und verdient somit genauer unter die Lupe genommen zu werden. 
Bevor dieser Analyse nachgegangen werden kann, muss geklärt werden, was unter menschlichen Neigungen überhaupt zu verstehen ist. Verhaltensweisen, welche an jedem Menschen wie eine Zecke hängen, Gefühle, welche das Leben eines jeden Menschen mitbestimmen und eine Moral, die jeder Mensch zu haben glaubt oder vorgibt – all dies sind menschliche Neigungen. Sie sind das, was einen homo sapiens erst zu einem solchen macht und ihn von allen anderen Lebensformen unterscheidet; sie sind seine Menschlichkeit. Was wäre ein Mensch ohne seine Fehler, ohne seine Emotionen, ohne seine Ideale, kurz: ohne seine Neigungen?
Die reine Existenz dieser Zeugnisse der Menschlichkeit scheint ihre Projektion jedoch noch nicht zur Notwendigkeit zu erheben und doch zieht sie sich durch die gesamte Geschichte der Menschheit; von den Gottesvorstellungen antiker Hochkulturen bis hin zur Programmierung künstlicher Intelligenzen. Maschinen, die in ihrer Objektheit nicht diametraler zum Subjekt Mensch stehen könnten, und Götter, welcher ihrer Definition nach übermenschlich sind, scheinen auf den ersten Blick nichts Menschliches an sich zu haben und doch gelingt es dem Menschen sein Charakteristikum „Menschlichkeit“ diesen scheinbar aufzudrängen. Aber ist diese vermeintliche Projektion Menschlichens auf Unmenschliches, überhaupt als Akt der Projektion zu verstehen oder handelt es sich vielmehr um eine Suche nach Menschlichkeit? Von einer Suche anstelle einer Projektion auszugehen, ließe sich mit dem menschlichen Verlangen nach Sicherheit und der ihm typischen Furcht vor Unbekanntem ergründen. So versucht der Mensch doch stets ihm Fremdes in von ihm geschaffene Kategorien einzuteilen und es mit menschlichen Eigenschaften zu versehen. Dies führt jedoch zwangsläufig zu Fehlkategorisierungen und Fehlbezeichnungen: die Beschreibung Nicht-Menschlichens mit menschlichen Begriffen, Attributen oder Neigungen. Dieser Versuch der Umstellung des Verständnisses der vorliegenden Tendenz von Projektion zu Suche mag zwar erklären, weshalb bereits existierend Unmenschliches mit dem Stempel der Menschlichkeit versehen wird, ergründet jedoch nicht, weshalb die Menschheit kläglich versucht Homunculi, also neues Menschliches zu schaffen. Es handelt sich nämlich nicht nur um eine reine Projektion oder Suche menschlicher Neigungen, sondern um ein Bestreben der Menschheit ihre Menschlichkeit zu vervielfältigen oder gar neu zu kreieren.
Das Endziel der Produktion einer KI ist es nämlich, diese so wahrhaftig menschlich wie nur möglich erscheinen zu lassen, denn als beste künstliche Intelligenz gilt jene, welcher es am besten gelingt Menschlichkeit nachzuahmen: Vom Sprachduktus bis hin zum moralischen Wertesystem soll dem Menschen so nah als nur technisch möglich kommen. Jedoch muss sich hierbei vor Augen geführt werden, dass dieses scheinbare Qualitätssiegel ein von Menschen gesetzter Standard ist. 
Auch Götter schuf der Mensch schon immer nach seinem Antlitz. Mit sich verändernden Wertesystemen und Idealen der Menschen veränderten sich ihre Götter mit ihnen. Sie wurden an den Menschen und seine Launen angepasst, verändert aufgrund seiner Erkenntnisse oder bei Bedarf gar neu geschaffen. Die Götter mussten sich dem Willen, den Neigungen ihrer Schöpfer anpassen, sich diesen unterordnen, um ihr Fortbleiben zu sichern. 
Aber weshalb der Aufwand dieser Projektionen, Suchen oder Schöpfungen? Wozu sich freiwillig in die Sisyphusarbeit des Vermenschlichens von Dingen machen, welche nicht weiter vom Menschen entfernt sein könnten? Die Ergründung menschlichen Handelns und die Analyse der menschlichen Natur, kann nur spekulativ von Statten gehen – so sollen auch die folgenden möglichen Beweggründe der Tendenz bzw. des Strebens zur Vermenschlichung nicht als finale Lösung des Mysteriums, sondern als Möglichkeiten und Anregungen fungieren.  
Es scheint die Möglichkeit zu bestehen, dass das Bestreben Menschliches zu erschaffen zur Optimierung der eigenen Menschlichkeit dienen könnte. Durch die Erschaffung jenes, welches zwar menschliche Neigungen besitzt, diese jedoch bis zur Perfektion verbessert, könnte sich die Menschheit ein Vorbild geschafft haben. Viele Religionen beispielsweise schaffen in ihrem Gott ein Ideal, welches es nachzuahmen gilt. Man führe sich hierfür bloß das Christentum mit seinen Geschichten Heiliger vor Augen, welche in ihren Rollen als Lenker der Menschheit auf den rechten Weg als Optimierer der menschlichen Neigungen fungieren. Doch auch Profanes kann der Verbesserung der Menschlichkeit dienen. Künstliche Intelligenzen sollen beispielweise den menschlichen Verstand nicht nur bis hin zur Perfektion nachahmen, sondern sogar noch übersteigen, wodurch sich die Menschen an ihm bereichern und ihre eigene Fehlerhaftigkeit verbessern könnten. 
Jedoch könnte die Schöpfung Menschlichens auch als Hybris angesehen werden, als Vergöttlichung des Menschen durch die Vervielfältigung seiner selbst und seiner Charakteristika, als Ergebnis bzw. Endziel dessen Egoismus. Denn der Mensch sieht sich ganz dem Homo-Mensura-Satz folgend als Maß aller Dinge, als moralischer Kompass, als Besitzer der ausgebildetsten Fähigkeiten, als Spitze der Schöpfung. Wo anders als an der Spitze sollte der Mensch denn stehen, als Lebewesen weitesten Verstandes und größer Handlungsfreiheit? Wenn der Mensch selbstgekrönt auf der Spitze jeder von ihm denkbaren Hierarchie steht, so wird Menschlichkeit zum Maßstab und zur höchsten Tugend, zur Eigenschaft, welche ihn über alle anderen Lebensformen setzt und somit zum Gott macht. Einer schöpfenden Gottheit, welche ihr Abbild ihren Schöpfungen verleihen will. Durch die Ausweitung der Menschlichkeit auf jene, welche sie nicht innehaben, lässt sie sich vergrößern. Die höchste Tugend unserer Spezies soll auf alles andere projiziert werden zum Zweck der Expansion. Hinter diesem Expansionsbestreben, dieser Missionierung muss ein Grund stehen, sei er seinen Innehabern auch bewusst oder unbewusst. 
Die Menschheit projiziert ihre Neigungen nicht bloß auf Nicht-Menschliches, sondern schafft proaktiv Unmenschliches, welchem sie den Stempel der künstlichen oder idealisierten Menschlichkeit verleiht. Weshalb diese Tendenz Jahrhunderte von Jahren und Generationen von Menschen verfolgt, muss zwangsläufig auf die Natur des Menschen zurückgeführt werden können, zu welchem Zweck es auch dient oder welchen Beweggrund es auch hat. Was bleibt ist das menschliche Bestreben nach Menschlichkeit auch im Unmenschlichen. 
